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Die erMtterie Stellung MolteOmirri
Unaufschiebbare Finanzreform

Man schreibt uns aus Berlin:
Selten hat ein Minister , dem man mit so großen Er¬

wartungen entgegengesehen hat , so gründlich enttäuscht wie
Finanzminister Dr . Moldenhauer. Er ist genau wie
seine Vorgänger an dem Kernproblem aller unserer Fi¬
nanzsorgen vorübergegangen . Man hörte nur Versprechun¬
gen, neue Steuern , neue Belastungen , aber man sah keinen
Ausweg , wie eine grundlegende Aenderung der bis zur
äußersten Spitze getriebenen Situation erreicht werden
kann . Gerade eben hat Parker Gilbert seinen letzten
Bericht veröffentlicht. Er enthält neben Altbekanntem trau¬
rige Wahrheiten über die deutsche Finanzwirtschaft . Parker
Gilbert ist stets ein guter Beobachter der deutschen Ver¬
hältnisse gewesen , und wenn ihn auch seine Stellung in
einen gewissen Gegensatz zu uns gebracht hat , kann sein
fachmännisches Urteil doch nicht in allem zurückgewiesen
werden.

„Jahr für Jahr habe es die Regierung unterlassen " — so
führte er aus — „die so oft versprochene Reform durch¬
zuführen , die sie selbst für einen gesunden Haushaltsaus¬
bau anerkenne . Finanzausgleich , Verwaltungsreform , Re¬
form der Arbeitslosenunterstützung seien nicht entschlossen
genug in Angriff genommen worden . Durch ihre bisherige
Passivität habe sich die Regierung dauernd neuen Schwie¬
rigkeiten ausgesetzt."

Was immer wieder von den deutschen Kritikern des Etats
hervorgehoben wurde , findet durch Gilberts Bericht seine
Bestätigung . Die Ausgaben im ordentlichen und außer¬
ordentlichen Haushalt müssen gesenkt werden . Kein Reichs¬
finanzminister, der an dieser wichtigsten Aufgabe vorüber¬
geht , wird einen Weg aus der augenblicklich schwierigen
Situation finden . In der Welt sinken die Preise zusammen
mit der abgleitenden Konjunktur . Ilm das relativ günstige
Bild des deutschen Außenhandels zu bewahren , müssen wir
konkurrenzfähig bleiben . Dazu ist aber nicht allein die Lie¬
ferung qualitativ hochstehender Waren nötig , sondern auch
preiswerte Angebote . Wie soll man aber zu einer Ver¬

billigung kommen , wenn die Lebenshaltungskosten im In¬
land nicht gesenkt werden können, selbst wenn das Lohn¬
niveau ermäßigt wird ? Die uns aufgebürdete Steuerlast
verhindert die innere Umstellung auf eine Preissenkungs-
aktion großen Stils , da die aus uns liegenden Lasten ja
irgendwo in Erscheinung treten müssen . Deswegen geht
es überhaupt nicht an , der Finanznot durch neue Steuern
Herr zu werden . Der Entrüstungssturm gegen das Notopfer
ist nicht darauf zurllckzuführen, daß breite Volksschichten
nicht ebenfalls das Opfer bringen wollen , sondern er be¬
ruht auf der Erkenntnis , daß man dauernd Unsummen in
ein hohles Faß wirst . Wozu die Opfer , wenn in der Ee-
samtsituation nichts geändert wird?

Es gibt kaum ein politisches Lager , in dem Dr . Molden¬
hauer nicht auf schärfsten Widerstand gestoßen ist. Zu¬
gegeben, daß die Zeit seiner bisherigen Tätigkeit nur zu
kurz bemessen war , um entscheidende Reformen durchzu¬
führen , so bleibt doch als Tatsache übrig , daß der Reichs¬
finanzminister wieder denselben alten Weg ging . Noch mehr
wurde Moldenhauers Stellung dadurch erschüttert, daß die
Versicherungen, der Etat sei endlich ins Gleichgewicht ge¬
bracht, sich als frommer Wunsch , nicht aber als Tatsache
erwiesen . Damit hat der Reichssinanzminister und mit ihm
die Regierung einen großen Teil des Vertrauens ein-
gebüßt, das man ihnen entgegengebracht hatte.

Wird es zum offenen Kampf gegen Dr . Moldenhauer
kommen? Steht und fällt mit seinem Schicksal die Regie¬
rung ? Man darf nicht vergessen , daß das Ringen um
den Ausgleich des Etats zugleich ein Jnteressenkampf der
verschiedensten Wirtschaftsgruppen , politischen Parteien und
länderpolitischen Interessen bedeutet . Nur wer sich gegen
den Jnteressensturm aller durchzusetzen vermag , und Deutsch¬
land die große, allzu oft aufgeschobene Finanzreform bringt,
wird uns aus den finanziellen Nöten hinausführen können.
Liegen die Fehler in der Person des einzelnen , oder ist
es nicht vielmehr ein Systemfehler , der uns immer wieder
unerfreulichen Zuständen zuführt ? S . T.

Das Charakteristischste in der sozialen Entwicklung der
etzten Jahrzehnte war der Ersatz der privaten , selbstver-
intwortlichen Zukunftssicherung durch die öffentliche Für-
orge . Hier ist wieder eine dreifache Form zu beobachten:
i. die freiwillige (oder Halbfreiwillige ) Versicherung pri¬
vater oder öffentlich-rechtlicher Art , 2 . die öffentlich - rechtliche
Zwangsversicherung und 3 . die freie, nicht auf Versicherung
gegründete öffentliche Fürsorge . Die letzte der drei Formen
-at es bereits zu einer Zeit gegeben, in der die private und
»ffentlich-rechtliche Versicherung noch im Anfang ihrer Enl-
vicklung standen . Sie wurde stark ergänzt durch private
Wahltätigkeit , wie sie heute noch in Ländern mit wenig
entwickelter sozialer Fürsorge (z . B . in den Vereinigten
Staaten von Amerika) in Blüte steht . In erster Linie der
Zukunftssicherung stand noch vor wenigen Jahrzehnten.
- ja eigentlich bis zum Weltkriege — das freie Sparen
!>es einzelnen für sich und seine Familie . Die fortgesetzte
Neueinbeziehung weiterer Volksteile in die öffentliche So¬
zialversicherung hat das freie Sparen überflüssig gemacht.
Die Reste des freien Sparens sind weiter durch die Geld-
rntwertung dezimiert worden . Der private Sparer hat von
seinem Geld nur 10 bis 25 Prozent gerettet . Der Oeffent-
lichversicherte hat einen viel größeren Teil seiner Ansprüche
rus öffentlichen Mitteln zurückerhalten. Der Sparer und
»er Privatversicherte haben sehr viel schlechter abgeschnit¬
ten als die Oeffentlichvcrsicherten. Das hat die Bewegung
in der Richtung aus eine immer vollständigere öffentliche
Versicherung aller Staatsbürger erheblich beschleunigt.

Wer spart , versagt sich gegenwärtigen Lebensgenuß , um
für sich und seine Pflegebefohlenen eine sorgenfeier Zu¬
kunft zu erzielen . Die Inflation hat das früher weit ver¬
breitete Vertrauen in die segensreiche Wirkung des Sparens
schwer erschüttert. Immer wieder hört man aus dem
Munde enttäuschter Sparer : „Hätte ich doch mein Vermögen
vor zehn oder fünfzehn Jahren verjubelt , so hätte ich doch
etwas von meinem Leben gehabt !" Früher erlebte man
immer wieder, daß verarmte Menschen es bereuten , nicht ge¬
spart zu haben ; heute gibt es viele, die es bereuen, gespart
zu haben . Sparen muß sich erst wieder bewähren , ehe es
starke Nachfolge findet . Aber die starke öffentliche Für¬
sorge engt nicht nur die Sparnotwendigkeit , sondern auch
die Sparmöglichkeit ein . Das öffentliche Rentertum ( in de:
Arbeitslosen - und Invalidenversicherung ) wird in wachsen¬
dem Maße öffentlich subventioniert . Die öffentlichen Mittel,
die zu diesen Subventionen verwendet werden , stammen
ganz überwiegend aus denjenigen Einkommensteilen , die
sonst privat gespart werden wurden.

Diese Feststellung ist kein Vorwurf gegen die öffentlich-
rechtliche und öffentlich subventionierte Versicherung unt
Wohlfahrtspflege . Sie muß aber scharf ins Auge gefasst

»ukunWückttgt
werden, damit wir durch die unausbleiblichen Folgen dieiei
Entwicklung nicht überrascht werden . Das private Sparer
hat vor jeder anderen Zukunftssicherung das eine voraus
daß es einen Willensakt voraussetzt, der in hohem Grade
staats - und volkserhaltenden Charakter besitzt. Wer Geld
zurücklegt , will für seine alten Tage und für die folgende
Generation seiner Kinder den Lebensunterhalt sichern . Ei
beteiligt sich aber auch aus eigenem freiem Entschluß ar
der Verwendung der ersparten Einkommensteile . Er trägt
sein Geld zunächst zur Sparkasse, llebersteigen die Beträge
jedoch eine gewisse Summe , so kauft (oder zeichnet ) der
Sparer Anlagepapiere (Hypotkehen, Pfandbriefe , Schuld¬
verschreibungen des Staates , industrielle Obligationen.
Aktien usw .) Er beteiligt sich also aktiv an der Entwicklung
der Volkswirtschaft. Mit dem Ersatz des freien Sparens
durch öffentliche Versicherung und Fürsorge hört Liese
selbstverantwortliche Beteiligung an der Wirtschaftsentwick¬
lung und auch das bewußte Versagen gegenwärtigen Le¬
bensgenusses auf . Dr . Croll.

MeZMMimermA .S .A.
Der neue amerikanische Zolltarif , dessen Entwurf de:

Senat nach fast 116jährigen Debatten am 14 . Juni endlich
mit 44 gegen 42 Stimmen angenommen hat , stellt einer
Gipfelpunkt des modernen Zollprotektionismus dar . Be¬
kanntlich geht der jetzige amerikanische Zolltarif auf das
Wahlversprechen zurück, das der Präsident Hoover seiner¬
zeit der notleidenden amerikanischen Landwirtschaft uni
denjenigen Industrien gegeben hat , die sich wirklich in
schwieriger Situation befinden . Dieses Versprechen wurde
von den bei der Präsidentschaftswahl triumphierenden Re¬
publikanern bis in die letzten Konsequenzen hinein aus¬
genutzt ; sie verstanden es , die Sätze der in Aussicht gestellter!
Zollrevision durchweg nach oben abzurunden , wobei der
Standpunkt des amerikanischen Verbrauchers ebenso un¬
beachtet blieb wie die Rücksicht auf weltwirtschaftliche Zu¬
sammenhänge . Der Entwurf sieht laut „Leipz. N . Nach¬
richten" unter 3218 namentlich aufgeführten Waren oder
Warengruppen bei 887 Erhöhungen der Sätze vor ; für 235
Waren wird der Tarif ermäßigt , 75 zollpflichtige Waren
wurden auf die Freiliste gesetzt und 48 bisher zollfreie Wa¬
ren zollpflichtig gemacht . Unter den Zollsatzerhöhungen be¬
treffen 250 landwirtschaftliche Produkte , Textilwaren und
Kleidungsstoffe aus Wolle , Baumwolle , Seide , Kunstseide
oder deren Mischungen sowie Steingut , Porzellan u . a . m.
Häute , Leder und Schuhe , die bisher zollfrei waren und
die auch der Senat auf die Freiliste gesetzt hatte , werden
nachträglich mit einem Zoll von 1216 bis 20 Prozent für
Schuhe und Stiefel belegt . Ermäßigungen zeigt die vom
Senat angenommene Zollnovelle für Automobile , Alumi¬

Die Weltkraftkonferenz
Der Präsident der Weltkraftkonferenr , Exzellenz Oscar von Mil¬

ler, Lei der Ansprache.

l

nium , Tafelglas und ungeschliffene Diamanten . Zwar ist
das allerletzte Wort in der amerikanischen Zollfrage noch
nicht gesprochen ; denn der Präsident Hoover kann entweder
sein Veto einlegen oder er hat die Möglichkeit, im Ver¬
waltungswege Zollherabsetzungen vorzunehmen . Bei der
unglückseligen Verquickung von Politik und Wirtschaft in
der Union steht aber zu befürchten, daß wesentliche Ver¬
besserungen zugunsten des Auslandes in der amerikanischen
Zollgesetzgebung nicht mehr zu erwarten sind . Interessant
ist es, zu beobachten , wie sich die einzelnen Länder gegen¬
über diesem amerikanischen Pollprotektionismus verhalten.
Am deutlichsten war das Echo in der Schweiz» die nichts
weniger als einen Boykott amerikanischer Waren ankün¬
digt . Ebenso liegen jetzt Drohungen mit Repressalien aus
Argentinien und Kanada vor. Am passivsten verhält sich
der Bewohner der Vereinigten Staaten selbst . Ihm wird
eine Mehrbelastung von jährlich 1 Milliarde Dollar auf¬
gebürdet . Die amerikanische Wirtschaftslage ist alles eher
als erfreulich.

Es ist nicht daran zu zweifeln, daß auch Deutschland unter
den Leidtragenden der neuen amerikanischen Zollgesetz¬
gebung sich befinden wird . Allerdings darf man die Folgen
auch nicht überschätzen. Das Eros der Ausfuhr Deutschlands
nach den Vereinigten Staaten besteht aus Hochwerstgen
Qualitätswaren . Die Tatsache, daß amerikanische Ausfuhr¬
häuser bereits begonnen haben , Lieferungen nach dritten
Ländern außerhalb Amerikas zu decken , wobei Deutschland
eine bedeutende Rolle gespielt haben soll , läßt sogar auf
gewisse günstige Folgen schließen. Damit werden freilich die
Nachteile für Deutschland nicht ausgewogen.

! ß
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S-rtkMM» der WirtsWr-mtei
Die Reichstagsfraktion der Wirtschaftspartei hat an den

Reichskanzler Dr. Brüning ein Schreiben gerichtet, in dem der
Standpunkt der Wirtschaftspartei z« innerpolitischen Fragen
zum Ausdruck gebracht wird . Die Wirtschaftspartei fordert da¬
rin , da» Neuanforderungen für die Erwerbslosenversicherung
neben einer grundlegenden Reform durch Abstriche an anderen
Titeln des Etats , nicht aber durch Erhöhung der steuerlichen Be¬
lastung aufgebracht werden müssen . Weiter wird ein Antrag auf
eine Sprozentige Senkung der Ausgaben ««gekündigt . Eine Er¬
höhung der Beiträge zur Arbeitslosenversicherung finde nur
dann die Zustimmung der Wirtschaftspartei, wenn durch Redu¬
zierung der Beiträge znr Krankenkasse die Soziallast nicht er¬
höht wird . Die Belastung der Angestelltenschaft wird als außer¬
ordentlich bedenklich bezeichnet, dagegen halte die Wirtschafts-
partei eine Aenderung der Besoldungsordnung in Reich, Län¬
dern und Gemeinden grundsätzlich für notwendig, wobei jedoch
die Familien- und Kinderzuschläge aus sozialen Gründen un¬
angetastet bleiben sollen. Die Zuschüsse für Arbeitslosenversiche¬
rung sollen in Naturalien , insbesondere in Gutscheinen auf Rog¬
genbrot gegeben werden . Ueber die Frage der Arbeitsdienst-
pflicht wird die Partei demnächst eine besondere Vorlage ein¬
reichen. Schließlich wendet sich das Schreiben dagegen, daß ein
eventuell abzuwendendes Defizit durch neue , die Wirtschaft schä¬
digende Steuern oder durch die Erhöhung bestehender Steuern
beseitigt wird.

Mim RachrWev sus Mer Bett
Grubenunglück in Oberschlesien . Auf der „Graf Brand "-

Kohlengrube bei Jmanuelssegen , die zum Fürst Pleßschen
Besitz gehört , brachen große Wassermassen durch und über¬
fluteten eine Teilstrecke . Drei Bergarbeiter konnten sich
nicht mehr retten und ertranken.

Frau Reumann anßrr Verfolgung gesetzt. Die Bres¬
lauer Doppelmordaffäre Rosen , die seit fünf Jahren Be¬
hörden und Oeffentlichkeit beschäftigt hat , ist zu Ende . Die
sechste Strafkammer des Landgerichts Breslau hat die An¬
geschuldigte Frau Neumann außer Verfolgung gesetzt. Die
Strafkammer stützt sich bei diesem Beschluß auf das Gut¬
achten des Eerichtsarztes Professor Dr . Reuter , der erheb¬
liche Bedenken gegen die Zurechnungsfähigkeit der Frau
Neumann zur Zeit der Tat geltend gemacht hat . Frau Neu¬
mann befindet sich gegenwärtig in einer Heilanstalt , wo
sie unter de» Folgen oes während der letzten Untersuchungs¬
haft erlittene « Schlaganfalls leidet . Der Erbschaftsprozeß,
de» sie gegen die Erben des Professors Rosen anstrengte,
« irtz Ws « LssMcma Mm « ».
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2000 Kräder werden ohnmächtig . Bei einer Massenkom¬
munion in Barcelona , die 30 000 Kindern unter freiem
Himmel erteilt wurde , brachen 2000 Kinder ohnmächtig
zusammen. Wahrend die meisten Kinder nach erster ärzt¬
licher Hilfe in ihre Wohnungen gebracht werden konnten,
mutzten verschiedene andere , deren Zustand wegen Sonnen¬
stichs zu Besorgnissen Anlatz gab , in ein Krankenhaus über¬
geführt werden.

Neun Badeopfer. Die Todesopfer im Mittelrhein er¬
reichten am Samstag und Sonntag eine wahre Rekordziffer.
Zm Mainzer Gebiet und im anschließenden Strömten er¬
tranken an den beiden Tagen im ganzen neun Personen.

Polizeiskandal in Chikago ? Im Hauptquartier der Lhi-
kagoer Polizei ist eine Art Palastrevolution ausgebrochen.
Polizeipräsident Ruffel ist zum Rücktritt gezwungen worden.
Auch der Polizeikommitzar Stege hat sein Abschiedsgesuch
singereicht. Die Stadtverordneten hatten einen besonderen
Ausschuß eingesetzt , um eine durchgreifende Neubildung
der Polizei durchzuführen. ^

„President Roosevelt" auf Grund geraten. Der Dampfer
„President Roosevelt" geriet am Roffinsriff im Neuyorker
Hafen auf Grund . Er hat 350 Paffagiere aus Hamburg
und Southampton an Bord.

Explosion in einer chemischen Fabrik . Die Vorstadt Oug-
ree bei Lüttich wurde durch die Explosion von 180 Flaschen
mit flüssiger Luft in einer dortigen Fabrik in panikartige
Aufregung versetzt . Die Bewohner wurden aus dem Schlaf
aufgeschreckt und flüchteten in leichter Bekleidung auf die
Straße . Die Fabrikhalle wurde durch die Explosionen und
den dadurch hervorgerufenen Brand vollkommen zerstört.
Mehrere Arbeiter elitten leichtere Verletzungen.

Schwabenmädel in Salzburg
Bei der Jubiläumstagung des VDA.

Am Freitag vor Pfingsten traten wir Schülerinnen der Korn¬

taler Mädchenrealschule die grobe Reise nach Oesterreich an.

um an der Jubiläumstagung des Vereins für das Deutschtum
im Auslands in Salzburg teilzunebmen . In aller Morgenfrühe
trafen wir uns auf dem Bahnhof in Cannstatt , schwerbepackt
mit Rucksack und Mantel , unseren Wimpel in der Mitte . Dab

auch einige Schüler des Knabeninstituts Korntal mitfuhren , in

Begleitung ihres Lehrers , machte die Reise noch unterhaltsamer,
denn sie batten Musikinstrumente dabei . So stieg denn gleich
nach der Abfahrt das erste Lied : Mub i denn zum Städtele hin¬
aus . . . Die Spannung und Erwartung auf Salzburg wuchs von
Stunde zu Stunde . Das Filstal hinauf und über die Alb hin¬
über wurden Pläne geschmiedet und das Rucksackvesver verzehrt,
das Frau Direktor reichlich gespendet hatte . Unsere Reisebe¬
gleiter , Serr Studienrat M . und Frl . F . hatten über Ziel
der Reise zuvor in Lichtbildern und Vorträgen uns mit Salz¬
burg und unseren weiteren Reisezielen genau bekannt gemacht.
Der erste und einzige längere Halt wurde in Ulm gemacht, wir
wollten das Münster kennen lernen . Schon um 8 Uhr standen
wir vor dem höchsten Kirchturm der Welt , den wir alsbald er¬

stiegen und in herrlicher Sicht einen weiten Blick übers weite
Land bis zu den Alpen warfen . Unter uns lag die Donausiadt
und silbrig glänzte der Flub . Fast noch interessanter war die
Führung durch das Münster mit seinen weiten Hallen und sei¬
nen Kunstschätzen Nach einem Abstecher in das bayerische Neu-
Ulm, war es Zeit , den Sonderzug zu erreichen, der alle Würt¬
tembergs ::, etwa 400 an der Zahl nach Salzburg zu bringen
hatte . Da gab es gleich zu Beginn ein Grüßen und Heilrufen,
denn jede Gruppe hatte ihren besonderen Wagen . In rasender
Fahrt ging es durch Bayern . Erst in München gab es einige
Minuten Halt , so dab man den durstigen Gaumen mit Eis oder
Limonade erfrischen konnte. Die Münchner hatten sich auf unser
Kommen vorbereitet gehabt , sodab alles klappte . Nun kam der
abwechslungsreichereTeil der Fahrt , denn immer näher kam das
Gebirge heran . Auch der Chiemsee flog vorüber . Die Fenster wa¬
ren nun dauernd besetzt. Jedes wollte soviel als möglich von
der Gegend erhaschen . Lauter wurde die Stimmung und der
Jubel , als wir uns gegen 6 Ubr abends Salzburg näherten.

Mit Heilrufen fuhren wir in die Stadt an der Salzach , nah¬
men Aufstellung vor dem Bahnhof , wobei es schon Festgenossen
aus allen Teilen des Reiches zu sehen gab . Es erfolgte die Ver¬
teilung in die Quartiere und der Abmarsch zur Andreäschule,
der wir zugeteilt waren . Im Zeichensaal schlugen wir Kornta¬
ler . zusammen mit Schülerinnen aus Cannstatt und Westfalen
unsere Behausung auf . Vor dem Nachtlager , einer dünnen
Strohmatte , wollte es uns fast etwas grausen . Nach Beseitigung
des Reiseschmutzes und Einnahme eines Rucksackvespers stiegen
wir noch auf den Kavuzinerberg und besahen uns das schöne
Salzburg bei Sonnenuntergang . Wir waren begeistert von der
Schönheit der Lage und den interessanten Bauten und Kirchen.
Um 10 Uhr legten wir uns auf das harte Lager im Zeichensaal,
konnten aber in der ersten Nacht nach den verschiedenen Ein¬
drücken nicht allzusehr uns der Ruhe bingeben , obwohl die Leh¬
rerinnen für Ruhe sorgten.

Am Pfingstsamstag früh war schon bald nach 3 Uhr Tagwache.
Es ging da sehr lustig zu, bis sich alles gerichtet batte . Zum
Frühstück marschierten wir ins Gablerbräu , wo es Kaffee mit
Wecken gab . Dann eilten wir rasch zum Bahnhof , denn der
Frühzug sollte uns ins Salzkammergut bringen . In einer
Kleinbahn fuhren wir zwei Stunden lang , zuletzt vorbei an
Llaugrünen Seen . Dann erstiegen wir den Schafberg, den
österreichischen Rigi , der bekannt ist durch seine Rundsicht auf
mehr als ein Dutzend Seen und auf das Dachsteingebirge.
Nach etwa dreistündigem Aufstieg erreichten wir gegen Mit¬
tag den nach Osten schroff abfallenden grasbewachsenen Berg¬
rücken , auf dem ein Hotel stebt und auf den auch eine Bergbahn
führt . Wir genossen die Fern - und Rundsicht, lagerten uns im
Grase und stärkten uns für den Abstieg. Die Sonne brannte
beiß und prägte uns ihre Stärke auf . Nun ging hinab an den
Wolfgangssee nach St . Wolfgang , einem hervorragend schönem
Badeort . Hier gab es ein erfrischendes Bad in den klaren Flu¬
ten oder eine Nachenpartie . Darauf führte uns ein Dampfer
zur Bahnstation und abends 8 llbr erreichten wir wieder Salz¬
burg , das sich jetzt von vielen Tausenden deutschen Buben und
Mädels gefüllt batte . Ein schöner Tag lag hinter uns , der nicht
gleich vergessen werden kann . Das Nachtlager war nach den An¬
strengungen dieses Tages herrlich!

So zog Pfingsten herauf und damit der Haupttag für den
VDA . Morgens bestiegen wir Hohensalzburg und hielten Sicht
über Stadl und Berge . Nachmittags war der Festzug der
20 800 . Die Stadt hatte nun überall Flaggenschmuck und die
Salzburger freuten sich sichtbar über unser Kommen . Heib

Schwarzwälder Tageszeitung „Aus de« Tannen"

brannte die Sonne auf uns herab . Aber gute Menschen brach¬
ten uns immer wieder Wasser, um den Durst zu löschen. Da
waren sie alle gekommen, die Deutschen aus dem Ausland und
zogen in Trachten und Wimpeln an uns vorüber , denn man
batte Eegenzüge angeordnet , so dab auch die Festzugsteilneb-
mer einander mit Heilrufen begrüben konnten. Viele Schul¬
gruppen waren in einheitlicher Kleidung erschienen , andere bat¬
ten ihre Kapellen mitgebracht und jede Landesgruppe trug ihr
Wahrzeichen. Die sieben Schwaben — dargestellt vom Karls¬
gymnasium Stuttgart , die hinter uns kamen , erregten viel Hei¬
terkeit und Aufsehen. Wir sangen die Heimatlieder und lieben
gemeinsam im Chor unsere Schwabensprüche erschallen . Einmal
gab es auch eine Pause und ein stilles Gedenken , worauf das
Deutschlandlied angestimmt wurde . Zum Schluß sog der Zug
am bischöflichen Palast vorbei , wo die katholische Geistlichkeit
uns begrüßte . Abends war ein Treffen der Wllrttemberger und
Danziger mit begeisterten Ansprachen und lleberreichung der
Wimpelbänder . Dabei sangen die Heidenheimer und Danziger,
während die Haller Reigen auffübrten . Dazwischenbinein war
ein Konzert im Dom.

Am Pfingstmontag war die Morgenfeier auf der Fest¬
wiese vor 20 000 Menschen mit mancherlei packenden Anspra¬
chen. Besonders schön war die Wimpelweihe durch die Dichterin
Maria Kahle und die gemeinsamen Gesänge mit dem Gelöb¬
nis : „Deutschland unser Vaterland , Kulturgemeinschaft aller
Volksgenossen, diesseits und jenseits der Grenze : Deutschland
über alles !"

Noch schöner war für mich die Teilnahme am Festakt im Fest¬
spielhaus in Salzburg , wobei die Ausländsdeutschen zur Ju¬
gend sprachen in packenden Worten über Not und Gefahr , die
das Auslandsdeutschtum zu bestehen hat . Es war ein feierlicher
Augenblick als sich alle Teilnehmer die Hände reichten und das
Deutschlandlied anstimmten als Gelöbnis:

Deutsche Brüder , deutsche Schwestern leben in der ganzen Welt,
die die deutsche Muttersprache überall Zusammenhalt.
Ueber Berge , über Meere , unterm weiten Himmelszelt
lind die Herren fest verbunden , lebt das Deutschtum in vcr Welt.

Der Fackelzug am Pfingstmonntag abend wurde erwas
verregnet , aber er war umso schöner für uns und ein prächtiger
Ausklang des Festes.

Am Psinsstdienstag besuchten wir Berchtesga¬
den und den Königssee, zwei wunderbare Flecken der Erde , am
Mittwoch früh ging es von Salzburg ab an den Chiemsee
und nach einstündiger Rast in München zurück ins Schwaben¬
ländle . Wir hatten viel gesehen und erlebt , das Scheiden von
den Festgenoffen fiel uns nicht leicht , aber die schönen Pfingst-
tage in Salzburg und die prächtigen Ausflüge werden uns in
dauernder Erinnerung bleiben . Der VDA . bat für uns nun alle
noch mehr Anziehungskraft , denn Erlebnisse binden.

Erika Tr.

Die Feier der Ev . Gesellschaft Stuttgars
ep . — Die Jubelfeier des 100jährigen Bestehens der Evan¬

gelischen Gesellschaft in Stuttgart wurde am vergangenen Sonn¬
tag eingeleitet durch Festgottesdienste in den verschiedenen Stutt¬
garter Kirchen. Daraus sei hier nur erwähnt die eindrucksvoll«
Festpredigt von Kirchenvräsident D . Wurm in der Stiftskirche,
in der er als Grund aller christlichen Miffionsarbeit den Ruf
Gottes und als ihr Ziel bleibende Frucht bezeichnete . Es bandl«
sich in dieser Arbeit nicht um selbsterwählte Wege, sondern um
innere Nötigung , nicht um Erfolg , sondern um Frucht, die in
der Stille reife . Ganz gefüllt hatte sich die Stiftskirche am Sonn¬
tag abend zum 100. Jahresfest , bei dem Prälat D . Grob di«
Festansprache hielt . Auch er nannte als Grundlage der Arbeii
die erlebte Gnade und Liebe Gottes , die selbst zur rettende»
Liebe an den Aermsten und zur Gemeinschaft von „Brüdern'
und „Schwestern" treibe und auch Täuschung, Widerstand uni
Undank überwinden helfe. Ueber die reiche und vielverzweigt,
Arbeit der Ev . Gesellschaft berichteten sodann deren vier Geist¬
liche . Zuerst erinnerte Pfarrer Remvvis daran , wie einst voi
ISO Jahren ein kleiner Verein zur Verbreitung religiöser Schrif¬
ten von dem Eßlinger Vikar Dr . Chr . Ulrich Hahn ins Lebe»
gerufen worden war , aus dem heute ein vielgestaltiges Wer!
mit seiner Bücher- und Blätteroerteilung , mit seiner Stadtmis¬
sion und Eemeindehilfe , mit seiner weiblichen Jugendpfleg,
und Fürsorge erwachsen ist. Je länger , desto mehr wurde die Ev
Gesellschaft auch die Gesamtvertretung der württembergische.
Inneren Mission , deren Leitung seit ihrer Gründung im Iah,
1014 mit den leitenden Personen der Ev . Gesellschaft Verbünde»
wurde.

Ueber einen weiteren Zweig der Ev . Gesellschaft , die Tätig
keit der Stuttgarter Stadtmission , berichtete Pfarrer Bilger
Die Kräfte der Stadtmission , 17 Stadtmissionare , 22 weiblich,
Helferinnen , zwei Jugendpflegerinnen und eine Diakonisse, ha¬
ben insgesamt 51509 Besuche gemacht und 121 288 Schriften ver¬
teilt . Ueber die immer mehr wachsende weibliche Jugendfür-
orge berichtete sodann Pfarrer Ovvenländer, über die In
lendpslegearbeit und die Tätigkeit der Diakonieschule Pfarrei

Schubert. Seit dem laufenden Jahre widmet sich die Diako.
nieschule auch der Ausbildung für den Anstaltsdienst . Das jüng¬
ste Glied der Ev . Gesellschaft ist die Hottarbeit . Nach Anregung
des Städt . Wohlfahrtsamts hat der Bezirksverband Stuttgart
für die weibliche Jugend von den nach dem Krieg aufgelösten
Knaben- und Mädchenhorten jetzt wieder drei Mädchenhorte in
Gang gebracht. Mit einem Festabend am Montag in der Lieder¬
halle und einer Jugendfeier mit Festspiel am Dienstag , 24.
Juni , im Eustav -Siegle -Haus schließt die Jub ' tttter der Ev.
Gesellschaft ab.

Ein deutscher Liedertag
Am 29 Juni werden auf Veranlassung des Deutschen Sänger-

bundes , dem über 15 000 Gesangvereine angeschloffen sind , über-
all in Stadt und Land grobe Veranstaltungen im Freien statt-
ftnden . Insbesondere sollen Volkslieder gesungen werden . Der
Liedertag verspricht ein grobes Ereignis für die deutsche Sänger-

Eöen . Der Jungbrunnen des deutschen Volksliedes
^ aufgetan . Lange war er von zerfallener Kultur
verschüttet. Aber Wegbereiter der neuen Zeit haben ihn vom
Schutt befreit , damit das deutsche Volk an diesem Wunderquell
trinken kann. DeutschsühlendeMänner wußten um die verborge-
nen Schatze und gruben ihnen nach , so die Dichter Herder,
Goethe, Uhland . Die schönste Sammlung brachte 1808 das
Freuiwespaar Achim von Artim und Clemens Brentano heraus

- MH ^ Munderbronn "
. Altmeister Friedrich Silcber

schenkte uns 144 Volkslieder , deren Weisen er aus dem Munde

der Dörfler im Schwabenlande hörte oder selbst ersann . Und
beute ist das Volkslied wieder zu Ehren gekommen. Ueberall
singt es und klingt es, Wandervögel ziehen mit der Laute üb . r
Berg und Tal . Der Zupfgeigenhansel läßt seine neckischen Weisen
ertönen . Auch für den Männerchor sind viele Volkslieder von
neuzeitlichen Meistern bearbeitet worden . Ein Volkslied birgt
Einfachheit , Natürlichkeit , Faßlichkeit und eine schlichte Sprache.
Ein Meister der diesen Volkston bewußt erstrebt und gefunden
bat , war der im Weltkriege gefallene Westtalensänger Hermann
Löns , dessen „Kleiner Rosengarten " so manchen Vertoner gelockt
bat . Die Pflege des deutschen Volksliedes ist das beste Mittel
zur Erneuerung unserer Volksgemeinschaft und zum Erfassen
unserer Jugend . Darum gelte auch unseren Männergesangver¬
einen als Mahnung der Spruch des Wiener Volksgesangvereins:
„Volkslied , boldsel'ger Klang ! Treu zu ihm haltet , nimmer ver¬
altet Volkslied , Volkslied, boldsel'ger Klang !"

Aus dem Gerichtssaar
Verurteilte Spione

Stuttgart , 18. Juni . Am 12. und 13 . Juni hatte sich vor dem
Strafsenat des Oberlandesgerichts der 28 Jahre alte ledige Bau¬
techniker Max Schnell von Ditzingen wegen Verrats mili¬
tärischer Geheimnisse zu verantworten . Schnell, der früher Reichs¬
wehrsoldat und wegen schlechter Führung entlassen war , hatte
sich im Sommer 1929 wiederholt zur französischen Fremdenlegion
gemeldet und dabei in umfangreiche Beziehungen zum fran¬
zösischen Nachrichtendienst eingelassen, von dem er gegen Ent¬
gelt Aufträge zur Ausspähung der Reichswehr entgegennahm.
Er wurde unter Einbeziehungen einiger kleinerer Gefängnis¬
strafen wegen eines Verbrechens des Verrats militärischer Ge¬
heimnisse und wegen mehrfachen Betrugs u . a. zu der Gesamt¬
zuchthausstrafe von zwei Jahren fünf Monaten unter Anrech¬
nung von fünf Monaten Untersuchungshaft sowie zu dreijähri¬
gem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte und zum Ersatz der
Kosten des Verfahrens verurteilt . Der Wert des für die Spio¬
nagetätigkeit empfangenen Entgelts wurde für den Staat ver¬
fallen erklärt . Die Verhandlung fand unter Ausschluß oer
Oeffentlichkeit statt.

Brandstiftung
Hall , 18 . Juni . Im 3 . Fall des Schwurgerichts waren der

1893 in Deubach OA . Mergentheim geborene und daselbst wohn¬
hafte verheiratete Landwirt Josef Walter und dessen 34 Jahre
alte Ehefrau Babette Walter wegen eines gemeinschaftlich ver¬
übten Verbrechens der Brandstiftung angeklagt . Die Angeklag¬
ten sind im Laufe der Zeit durch verschiedene Umstände wirt¬
schaftlich zurückgekommen und im Januar 1929 sollte das ge¬
samte Anwesen infolge Ueberschuldung im Wege der Zwangs¬
versteigerung verkauft werden . Um sich jedoch durch die zu er¬
wartende bare Entschädigung von der Mobilarversicherung noch
Luft zu verschaffen, find die Angeklagten auf den Gedanken der
Brandstiftung verfallen . Zu diesem Zweck hat der Angeklagte
am 20. Dezember 1929 in seiner Scheuer zwei blankgescheuerte
Drähte der elektrischen Lichtleitung im Strohbarn lose zusam¬
mengedrückt in der Absicht, dab nunmehr bei Einschaltung der
Lichtleitung Kurzschlub entstehe. Erst am 23 . Dezember 1929
brach ein Brand in der Scheuer aus , wodurch diese , sowie der
Schweinestall und der Dachstock des Wohnhauses abgebrannt
sind . Am 24. Dezember wurde die Frau und am 26. Dezember
der Mann bei seiner Rückkehr wegen Verdachts der Brandstif¬
tung festgenommen. Der Angeklagte wurde zu der Gefängnis¬
strafe von 1 Jahr und 3 Monaten und seine Frau zu der Ge¬
fängnisstrafe von 9 Monaten verurteilt.

Handel und Verkehr
Getreide

Fruchtpreise. Aalen : Haber 8 M . — Reutlingen : Weizen 15
bis 16.50, Dinkel 10- 11 , Gerste 10.50—11 . Haber 8 .30—9 M . —
Tuttlingen : Weizen 15 , Gerste 10 , Haber 8 .80—9 M . — Urach:
Dinkel 10 .30- 10 .50, Gerste 10—10 .50, Safer 7 .50—8 .40. Werren
14 .50—15 .50 Mark.

Märkte
Pforzheimer Schlachtviehmarkt vom 17. Juni . Auftrieb : 5

Ochsen , 6 Kühe . 32 Rinder , 21 Farren , 59 Kälber . 334 Schweine.
Preise : Ochsen 50—57 , Farren 52—54 , Kilbe 25—42, Rinder 53
vis 61 , Kälber 74 —86 , Schweine 65—68 Mark.

Viehpreise . Aalen : Stiere 400—520 , Farren 240—510, KMe
205—575 , Kalbeln und Jungvieh 160—520 , Kälber 90—110 M.
— Gaildorf : Ochsen und Stiere 400—700 , Kühe 280—623 , Rin¬
der und Jungvieh 208—580 M . — Gschwend : Farren 280—430,
1 Paar Ochsen 1100—1400 , 1 Paar Stiere 760- 1140 , Kühe 240
bis 590, Kalbinnen 320—610 , Jungvieh 210—370 M . — Pful¬
lingen : Kühe und Kalbinnen 450—600 , Jungvieh 180—450 M.
— Ravensburg : Anstellrinder 220—450 , Anstellstiere 180—280,
Kalbeln 340—580 M . — Riedlingen: Pferde 290—980 , Farren
650—910 , Ochsen 400—560 . Kühe 420—600 , Kalbeln 400—740,
Jungrinder 180—340 M . — Weilderstadt : Kühe 380—710 , Kal¬
beln 480—690 , Einstellvieh 134—410 Mark.

Schweinepreise . Aalen : Milchschweine 35—48 M . — Gschwend:
Milchschweine36—46 M . — Kirchheim u . T . : Läufer 50—60,
Milchschweine30—50 M . — Pfullingen : Milchschweine 37—40
M . — Riedlingen: Milchschweine40—48 , Mutterschweine196
bis 210M . — Schwenningen : Milchschweine 20—35 M. — Tutt¬
lingen: Milchschweine 23—36 M — Weilderstadt : Milchschweine
21—43 , Läufer 51—72 Mark.

Allgäuer Butter - und Käsebörse Kempten vom 18. Juni . Mol¬
kereibutter 119—125 , Verlauf : knappere Anlieferung , Quali-
tätszuschlag nach Statistik der Vorwoche 8,2 Pfenig ; Weichkäse
20 Prozent Fettgehalt (grüne Ware ) 18— 22, Verlauf : ruhig,'
Allgäuer Emmentaler 45 Prozent Fettgehalt 88—105 , Verlauf:
normale Nachfrage. Die Preise sind Erzeuger - Verkaufspreise ab
Station des Erzeugers ohne Verpackung für 1 Pfund.

Wein
Heilbronn , 18. Juni . (Weinbörse .) Der 16. Heilbronner

Weinbörsentag war den wirtschaftlichen Verhältnissen entspre¬
chend mäbis besucht . 72 Hektoliter 1928er Weine weib und rot
fanden keine Liebhaber , 1929er Weine fanden eher Anklang.
Von angebotenen 96 Hektoliter Weißwein wurden 30 Hektoliter
zu 73—75 Mark je Hektoliter verkauft . Weibriesling waren 157
Hektoliter angeboten . Verkauft wurden 30 Hektoliter zu 80 bis
88 Mark . Von ansebotenen 265 Hektoliter Trollinger wurden
51,5 Hektoliter zu 83—95 Mark verkauft . Für einen Posten
Schwarzriesling wurden 100 Mark geboten , der Besitzer wollte
aber 110 Mark . Von 1200 angebotenen Flaschenweinen wurden
200 Flaschen zu 1 .25 Mark je Flasche verkauft . Nachfrage und
Handel war lebhaft . „Unter der Hand" wurden weitere Ver¬
käufe abgeschlossen.

Druck und Verlag der W. Rieker '
schen Buchdruckerei, Altenstttr.

Verantwortlicher Schriftleiter : Erwin Vollmer.
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